
 
Zielsetzung der Veranstaltung … 
„Kennenlernen, Austauschen, mehr Verständnis, zu Kooperationen anregen, Beitrag zu 
besserer Arbeitsbeziehung zwischen Landwirtschaft und Architektur“ 
„Aufmerksamkeit wecken, Bewusstsein schaffen, in Austausch kommen, punktuell in die 
Tiefe gehen“  „Fachlich Position beziehen, nicht im Einzelfall oder politisch“ 
„Zusammenarbeit von Ingenieur:innen und Architekt:innen bei Infrastrukturprojekten im 
ländlichen Raum/in geschützten Landschaftsteilen vorstellen und intensivieren“ 
 
… und Rückmeldungen von Teilnehmenden. 
„Letzte tolle Folge der Netzwerktreffen“  „Unglaubliche Energie“  „Sehr gelungen“ 
„Sehr wertvoll, die Sicht der Landwirtschaft aus verschiedenen Perspektiven zu erleben“ 
„Sehr fruchtbare Veranstaltung“  „Es geht nicht darum, es besser wissen zu wollen, 
sondern darum, miteinander im Gespräch und am Thema dran bleiben zu bleiben“ 
„Soziale Aspekte, Wirtschaft, Gesellschaft – es braucht verstärkte Zusammenarbeit und 
Lobbying für öffentliche Interessen“ „Wir stehen nahezu am Anfang“ 
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Sammlung 
 
Die Bundeskammer der Ziviltechniker:innen hat das Netzwerktreffen im Oktober 2024 
unter das Thema „Landwirtschaftliche Bauten und Baukultur“ gestellt. Wie können 
Landwirtschaft, Ingenieur:innen und Architekt:innen verstärkt zusammenarbeiten, um 
mit den steigenden Anforderungen unserer Zeit umzugehen? Wie lassen sich 
Landschafts- und Ortsbild, geringer Bodenverbrauch, Tierwohl, Klimaschutz und vieles 
andere mit Leistbarkeit verbinden? 
Im Netzwerktreffen gab es bei der Exkursion, in den Vorträgen und in der Diskussion 
viele Impulse, Informationen und Erkenntnisse, aber auch Fragen und Ansätze, die es 
weiter zu bearbeiten gilt – siehe Sammlung auf den folgenden Seiten. 
Die Teilnehmer:innen waren sich einig, dass die Themenstellung weitere Aufmerksamkeit 
verdient. Die Länderkammern sind übereingekommen, in jeweils ihrem Bereich in einem 
ersten Schritt in Kontakt mit den Landwirtschaftskammern bzw. den planenden 
Institutionen zu gehen. 
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Status/nächste Schritte 
Äußerungen der einzelnen Kammern zu Status und möglichen nächsten Schritten 

Bundesebene a. Dialog zwischen den Landwirtschaftskammern und 
Länderkammern vor Ort 

b. Kontakt mit Bundesebene der Landwirtschaftskammer 
c. Baukultureller Lehrgang? 

Wien/NÖ/ 
Burgenland 

a. In Sektion Wien/NÖ/Bgld derzeit hoher Fokus auf 
Hochwasserschutz, daher wenig Ressourcen/Geld für anderes 

b. Dialog Kammer mit Landwirtschaftskammer 

Steiermark/ 
Kärnten 

a. Situation: grelle Farben, Zersiedelung durch Streusiedlung, 
wenig gute Beispiele in der Praxis 

b. Landwirtschaftliche Kubaturen als „Schlösser der Zukunft“? 
c. „Das Bundesland wird von Graz aus gedacht“ 
d. Mehr fachlich als Architekt:innen in der Landschaft 

unterwegs sein 
e. Stetigeren und intensiveren Austausch mit 

Landwirtschaftskammer 

OÖ/Salzburg  a. „Bäuerliche Urseele“ – die Freilichtmuseen sind wertvoll 
b. Gute Beispiele sind rar 
c. Dialog mit Landwirtschaftskammer, auch über „Vergabe 

Planung per Web“ 

Tirol/Vorarlberg a. Austausch zw. Land, LW-Kammer und ZT-Kammer sollte 
regelmäßig stattfinden 

b. Gegenseitiges Verständnis stärken 
c. beiratsähnliche Tätigkeit durch Einzelperson soll auf fundierte 

Basis gestellt werden 
d. Veranstaltung zum Thema „Renaturierung“ mit 

Vertreter:innen Land Vbg; Landwirtschaftskammer und ZT-
Kammer  

e. Mit Raumplanung an einem Tisch sitzen und das Beste für 
alle herausholen 

f. Kontext Planung und Förderung prüfen 
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Herausforderungen/Arbeitsfragen 
Sammlung von Arbeitsfragen in verschiedenen Themenbereichen 

Baukultur • Welche Beiträge können Raumplanung und Baukultur zur 
Verbesserung der Landwirtschaft leisten? 

• Kann Baukultur zum besseren Miteinander beitragen – z. B. 
Tourismus, Einheimische, Landwirte? 

Bodenverbrauch • Es ist gemeinsames Anliegen, den Bodenverbrauch zu 
reduzieren. Warum gibt es dafür keine Ziele, Lösungen? Was 
können wir dazu beitragen? 

• Landwirtschaft: Druck auf Flächen ist sehr groß, Gründe 
erklären 

Landschaft • Technische Infrastruktur und Landwirtschaft gestalten 
Landschaft 

• Wem „gehört“ die Landschaft? Öffentliches Gut/Interesse? 

Landwirtschaft • Was ist wirklich artgerechte Tierhaltung? Und wie mit den 
steigenden Anforderungen umgehen? 

• Gesellschaftliche Vorstellungen und betriebswirtschaftliche 
Möglichkeiten 

• gesellschaftliche Vorstellungen eines landwirtschaftlichen 
Betriebs 

 

Lösungsansätze 
Sammlung von Lösungsideen bzw. -ansätzen zur weiteren Bearbeitung 

Bewusstseins-
bildung 

• Bewusstsein stärken bei Landwirtschaft, Architekt:innen, 
Verwaltung, Bevölkerung, Berührungsängste abbauen 

• Bild/Image der Architekt:innen – sie sind Dienstleister am 
Menschen, an der Natur, am Tier 

Miteinander/ 
Zugang 

• Architekt:innen/Ziviltechniker:innen und Landwirt:innen 
haben viel gemeinsam, beide arbeiten mit Menschen, der 
Natur, den Architekt:innen fehlen nur die Tiere 

• Ein Miteinander ist nur auf Augenhöhe möglich; Verständnis 
von beiden Seiten wird eingefordert  

• Wie Projekte angehen? – Gute Ideen sind gefragt 
• Best practice „highlighten“ 
• Interdisziplinär arbeiten, mit gegenseitiger Wertschätzung 
• Als Architekt:innen ins Thema kommen – proaktiv und mit 

Demut  
• Planung muss am Hof beginnen 
• Kompetenzen nutzen und welche schaffen bei  

• Ziviltechniker:innen 
• Architekt:innen 

• Länger auf partnerschaftlicher Ebene in Prozessen arbeiten 
• Chancen entdecken statt nur Probleme lösen – „out oft the 

box“ denken 
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Reglement • Kann es gestalterische Regelungen für landwirtschaftliche 
Bauten geben? Wenn ja, welche? 

Szenarienarbeit • Szenario „keine Landwirtschaft mehr“/besser/schlechter als 
jetzt 

• Was, wenn kein Landwirt mehr da ist: Was passiert mit der 
Landschaft? 

Möglichkeiten 
Kammer 

• Dialog Kammer/Landwirtschaftskammer – es braucht 
gegenseitige Offenheit 

• Jede Landwirtschaftskammer in einem Bundesland hat eine 
Planungsabteilung – wie zu Austausch auf Bundesebene 
kommen? 

• Bestehenden Baukulturellen Lehrgang für 
Bürgermeister:innen auf Landwirtschaft übertragen. Zu 
beachten: andere rechtliche Grundlagen  

• Expert:innen-Gruppe in der Kammer einrichten – auch mit 
externen Personen 

• Bundesweite Initiative aus dieser Veranstaltung statt 
mehrfacher Wiederholung in den Bundesländern „Dialog ist 
sehr gut möglich und Zusammenarbeit hat Potenzial“ nach 
einer Blaupause Vorarlberg 
• Kammer = Plattform 
• Liste Expert:innen 
• Ein Stück des Weges gemeinsam gehen 
• Bundesländer als Bindeglieder 
• Veranstaltungen 

• Publikation 
• Landwirtschaft in Architektur-Büros/-Ateliers einladen – der 

umgekehrte Weg 
• Ziviltechniker:innen: Schnittstellen zur Landwirtschaft 

schaffen. Renaturierung und Bauen für Landwirtschaft 
erfordern Knowhow und Technik (Vermessung, 
Naturgefahren, Ökologie, Statik, Straßen, Grundwasser…) 
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Impulse und Informationen 
Siehe teilweise auch Präsentationen zu den Vorträgen 
Fotos: Dietmar Stiplovsek 

Aussichtspunkt im 
Ried 

 
Josef Koch 
Wasserverband Rheindelta 

• Vier Gemeinden betreiben großflächige HWS-Anlage 
• Be- und Entwässerung für Flächen unter dem Niveau 

des Bodensees über Dämme, Kanäle, Pumpwerke 
• Interessen u.a. Landwirtschaft, Industrie, Freiraum, 

Natur-, Moor- und Hochwasserschutz, Naherholung 

DI Stefan Simma 
Landwirtschaftskammer Vlbg 

 
Landwirtschaft in 

Vorarlberg 
 

• Genug Niederschlag mit mind. 1.600 mm pro Jahr 
• 2.000 ha Acker, 4.000 ha Hausgärten 
• 98 % Grünland, davon 50 % Alpen 
• 560 Alpen, davon 110 Alpkäse-produzierende 
• Landwirtschaft leistet großen Beitrag zu 

Handelsbilanz 
• 25 % der Bauern vermarkten direkt 

Kontext Tal- und 
Alpflächen 

• pro ha verlorene Talfläche gehen 2 ha Alpfläche 
verloren, u.a. wegen fehlendem Jungvieh 

Landwirtschaft braucht 
Platz 

• Landesgrünzone, Blauzone mit Raum für Hochwasser, 
Räumliche Entwicklungspläne – es gilt, die 
Siedlungsränder zu halten 

• Geht der Bodenverbrauch weiter wie jetzt, gibt es in 
200 Jahren keine Landwirtschaft mehr 

Bauen in der 
Landwirtschaft  

• Betriebe sind relativ groß – vieh- und milchstark 
• Heulager/Auslauf/Tierwohl/Güllelager brauchen Platz 
• Museumslandschaft mit Kleinbauern geht nicht mehr 

 

Helderhof 

 
DI Wolfgang Burtscher 
Vorstand Abt. Landwirtschaft und 
ländlicher Raum, Land Vlbg 

• seit 1973 am jetzigen Standort, davor Ortszentrum 
• Klassische Verlegung von Wohn- und Wirtschafts-

gebäuden aus der ungünstigen Ortslage und um eine 
Aufstockung des Betriebes mit diversen 
Liegenschaften von 2 ha Eigenfläche auf 20 ha 

• Vorzeigebetrieb kombiniert Innovation und Tradition, 
nachhaltige Bewirtschaftung und Direktvermarktung  

• Besonders erfreulich: Betriebsnachfolge gesichert 
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Bernd und Helgar 
Gehrer 
Landwirte 

• Aussiedlerhof nach dem bäuerlichen Siedlungsgesetz 
• 23 ha, 100 Wasserbüffel 
• In der Direktvermarktung 30 % islamische Kunden 

Aktuelle  
Konfliktsituationen 

• Image Landwirtschaft, Radwege, Güllen bei Nacht 
• Preise landwirtschaftlicher Produkte vs. gestellte 

Anforderungen 
• Abgeltung und Wertschätzung für Landschaftspflege 
• Tier als Nutztier 
• Natura 2000/Vogelschutz – Überzahl an Vögel als ein 

Problem. Beispiel: Inzwischen ackern in der Nacht, 
damit die Störche nicht alle Würmer holen 

Bauen in der 
Landwirtschaft 

• Je einfacher, desto besser. 
• Bauten müssen Tier und Mensch annehmen. 

 

Wiesenhof 

 
Jens Blum 
Obstbauer 

• verschiedene Sorten und Zucht, Marke Ländleapfel  
• insgesamt 20 % Deckung des Apfel-Bedarfs im Land, 

Rest vor allem aus der Steiermark 
• Obst-Branche ist in Österreich auch vom Markt her 

nicht gut, Tausende Betriebe haben zugemacht 
• Auch ohne Bio hohe Qualität. Ein Problem bei Bio: 

Mittel sind nicht regenfest à 50 x fahren statt 10 x 
• Problem: Bei Östrogenen und anderen pharma-

zeutischen Rückständen gehen NGO auf Kleine los 
• Privater Polderdamm wird als Geh- und Radweg 

genutzt. Herausforderung: Wer trägt Risiko und 
Verantwortung? Mehr Eigenverantwortung ist gefragt 

 

Pumpwerk Rheindelta 

 
DI Albert Moosbrugger 
Architekt 

DI Michael H. Gasser 
Ziviltechniker 

• Pumpwerk: vielschichtiges Thema mit vielen 
Zusammenhängen 

• Architektur: vieles ist „gesetzt“, z. B. Leitungen 
• Baufläche = Landwirtschaftsfläche = 

Nutzungskonflikt 

Wie in Landschaft 
einbinden? 

• Grün belassen inklusiv des Baumbestandes/Weide, 
bepflanzte Fassade 

• abgewaschene Betonteile, emailliertes Blech 
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Lässers Schlösslehof –  
Gutshof Mittelweiherburg 

 
Stefan Lässer  
Bauer 

• Bio-Betrieb, 6 Mitarbeiter:innen 
• 46 Kühe, Durchschnittsleistung 6.500 Liter Milch/pro 

Jahr; 3 -5 Kühe pro Jahr werden ersetzt 
• 43 ha Grünland, davon 50 % im Wasserschutzgebiet 

mit Düngeauflagen und Entschädigung. Laufende 
Bodenproben und gezielte Düngung wegen 
Mangelerscheinungen bei Kalk, Harnstoff/Eiweiß, 
Energie à „Rattenschwanz“ 

• 1 ha Grünland zu bewirtschaften kostet rund 1.000 
EUR pro Jahr 

Technik nimmt zu • Hofeigene Sennerei 
• Automatisierung u.a. bei Fütterung, Entmistung 
• Transponder an der Kuh misst Bewegung 
• Milch wird während des Melkens analysiert 

Kreislauf • Wasser 
• Abwasser 
• Boden 
• Produziert wird, was gekauft wird à kaufe das, was 

du produziert haben willst 
• Beispiel Kalbfleisch/Kälber: Das 2,5-fache der 

eigenen Produktion wird importiert 

Schutz-/Schongebiet • Die Lage im Schutzgebiet erfordert gute 
Zusammenarbeit mit dem Wasserversorger 

• Nicht alles lässt sich im Voraus berechnen – man 
muss sich miteinander laufend arrangieren 

 

Wasserwerk Hard 

 
DI Michael H. Gasser 
Ziviltechniker 

• 500.000 m3 Grundwasser pro Jahr 
• Verbundsystem in der Region (Notversorgung 

Nachbargemeinden Lauterach, Wolfurt, Bregenz; 
Hauptversorgung Hard und Fußach) 

• Herausforderung beim Bau: Wie architektonisch mit 
dem Bestand umgehen – historischer 
Industriestandort 

DI Albert Moosbrugger 
Architekt 
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• Lage zwischen Landesgrünzone, Bahn, 
Landwirtschaftsnutzung und kleinstrukturierter 
Siedlung 

• Baufläche = Landwirtschaftsfläche = 
Nutzungskonflikt 

• Einzugsgebiet des Pumpwerks =Wasserschutzgebiet 
= Nutzungskonflikt 

 
 

Landwirtschaftliches Bauen in Vorarlberg  
DI Wolfgang Burtscher 
Vorstand Abt. Landwirtschaft und 
ländlicher Raum, Land Vlbg 

Siehe Skript im Anhang. 
• Alpine Kulturlandschaft mit 3-Stufen-Landwirtschaft: 

Wegebau, Regulierung von Gewässern, Verbesserung 
der Agrastruktur wie Zusammenlegungen oder 
landwirtschaftlicher Wasserbau gestalten sie mit 

• Vorarlberg war Malariagebiet, es gab Hungersnöte 
• Es ist persönliches Empfinden, wie wir die 

Kulturlandschaft wahrnehmen – was gefällt, was 
stört? 

• Besonderes Naheverhältnis zwischen 
Rheintal/Walgau und den ländlicheren Regionen 

• Öffentlicher Verkehr, Straßenbau, Breitband sind 
Elemente der Daseinsvorsorge 

• Ländlicher Raum wird für Wissensarbeit und 
Dienstleistung immer interessanter 

• Neue Herausforderungen für ländliche Regionen: 
Spagat zwischen Tradition und Moderne, 
Erschließung von Streusiedlungen 

Herausforderungen in der 
Landwirtschaft 

• flächendeckende Bewirtschaftung 
• Gesellschaftliche Anforderungen an Lebensmittel und 

Produzenten steigen 
• Betriebe liegen quasi am Präsentierteller, die 

Erwartungshaltung von außen ist hoch 
• Herausforderung Betriebsnachfolge und Übergabe 
• Betriebswirtschaftliche Herausforderungen und Markt 
• Hohe Kosten für Tierwohl und Pflanzenbau: 90 % der 

Betriebe nehmen am Umweltprogramm ÖPUL teil, 80 
% verzichten auf Mineraldünger 

Landwirtschaftliches Bauen • Lösungen mit Blick auf Funktionalität, Nachhaltigkeit, 
Ästhetik 

• Gute und leistbare Lösungen brauchen 
entsprechenden Auftrag der Bauherrschaft und eine 
Partnerschaft mit Vertrauen 
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VinziRast am Land/Hühnerstall Mayerling  
Mag.arch. Alexander 
Hagner 
Architekt 

• Projekte mit Anziehungskraft schaffen. Beispiel: 
Flohmarkt mit Tischinseln zum Beginn 

• Mit dem arbeiten, was wir haben – „form follows 
resources“ 

• Nachbarschaft aktivieren – „wie früher miteinander“ 
• Projekte und Prozesse kommunizieren – Brücken 

bauen 
• Architekt:innen schaffen Objekte – und können auch 

Prozesse gestalten, wenn sie wollen, z. B. Bauen mit 
Schulen etc. 

 
 

Obsthof Neumeister Straden  
Arch. DI Leo Habsburg 
Architekt 

• Aufnahme des Bestandes als Planungsgrundlage – im 
engeren und im weiteren Kontext 

• Vorhandene Substanz als Kapital sehen – auch im 
Sinne von grauer Energie 

• Verständnis für Prozesse und Abläufe im Betrieb und 
im Shop als Voraussetzung für gute Lösungen 

• Gezielte Materialwahl und geschickte Kombination –
vor allem auch mit Blick auf die Nutzung 

 
 

Wagyu-Stall am Hausruck  
Mag.arch. Herbert 
Schrattenecker 
Architekt 

• Heimische Ressourcen sind Potenzial à bewusst 
einsetzen 

• Kriterien sind u.a. Belichtung, Beschattung, 
Belüftung, Futter, Wasser, Wohlgefühl Tier und 
Mensch 

• Eigenleistung ermöglichen 
• Beim Bauen schon ans Recyclen denken 
• Kompetenzen und Erfahrungen nutzen – Bauherr, 

LWK, Architekt:innen 

 
 

Landwirtschaftliche Bauten in Vorarlberg  
Klaus Küng 
Landwirtschaftskammer Vlbg, Abt. 
Bau, Planung, Energie 

• Bestand mitverwenden 
• Gute Projekte brauchen Begleitung, z. B. 

Ausschreibung 
• LWK finanziert Beiratskosten Hermann Kaufmann 
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Herausforderungen und Lösungen in der 
Zusammenarbeit Landwirtschaft/Architektur 

 

DI Lorenz Schmidt 
Vorstand der Abt. Raumplanung 
und Baurecht, Land Vlbg 

Siehe Präsentation 
• Bauen in der Landwirtschaft ist stark 

funktionsgetrieben. Es gibt oft wenig Spielraum, der 
Kostendruck ist hoch 

• Neue Bauformen sind im Rheintal/Walgau einfacher 
umzusetzen als in ausgewiesenen Kulturlandschaften 

• Hofformen sind regional sehr unterschiedlich 
• Sachzwang und nicht zufriedenstellende Lösungen 

beeinflussen Landschaft 
• Bei Raumplanung und Gestaltung sind auch 

unterschiedliche Zielsetzungen möglich 
• Auch Schutzzonen sind für augenscheinliche 

Zersiedelung wichtig 
• „Wir müssen zusammenarbeiten – wir brauchen viele 

Ideen und Gehirnschmalz“ 

 
 

Aus der Praxis: Situation, Perspektiven, 
Entwicklungen, Trends in der Landwirtschaft 

 

LAbg. Andrea 
Schwarzmann 
Landesbäuerin 

Siehe Skript im Anhang 
• Landwirtschaft leistet zentrale Beiträge zur 

Lebensqualität in unserem Land 
• Bauern halten die Landschaft offen 
• Veränderungen finden statt 
• Miteinander reden – Wertschätzung trägt zu 

Wertschöpfung bei. Es braucht Dialog, gegenseitiges 
Verständnis und Partnerschaften – „Hand in Hand“ 
mit Bevölkerung, Wirtschaft etc.  

• Menschen brauchen Freude und Mut 
• Betriebserfolg und Wohl des Menschen gehen Hand 

in Hand (Finanzierungsdruck) 
• 70 % der Landwirtschaftsfläche sind in 

nichtbäuerlicher Hand 
• Landschaftspflege als gesellschaftliche Aufgabe – 

Leistungsabgeltung mit Bedingungen – Ziel: 
flächendeckende Bewirtschaftung 

• Herausforderung: Betriebsnachfolge 
• Landwirtschaft geht neue Wege, z. B. Urlaub am 

Bauernhof oder „green care“ – „multifunktionale 
Landwirtschaft in Vorarlberg“ 

• Klasse und Diversifizierung statt Masse – 
„Europäischer Feinkostladen“ 

• Grenze Gewerbe/Landwirtschaft – auch 
widmungstechnisch von Belang 
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Landwirtschaftliches  
Bauen 

• Mehrgenerationenhaus kommt öfter vor – das 
Zusammenleben ist auch Herausforderung 

• Menschen müssen sich auf Höfen wohlfühlen, damit 
Leistung möglich ist 

• Vorausschauende Planung kann spätere Konflikte 
reduzieren 
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Anhang 
 

Referat Dr. Wolfgang Burtscher 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
im Jahre 1902 gingen im Bregenzerwald mit der Eröffnung der Wälderbahn buchstäblich 
die Tore zur Welt auf. Der Bizauer Poet Gebhard Wölfle fasste in einem Gedicht 
zusammen, wie man den damit verbundenen Herausforderungen einer neuen Zeit 
begegnen könne. Bekannt ist folgender Schlussvers: „Wir ehren das alte und grüßen das 
Neue und bleiben uns selbst und der Heimat treu.“ 
Dieser Schlussvers ist ein Vermächtnis aus vergangener Zeit und bis heute ein Leitsatz 
für tägliches und zukunftsorientiertes Handeln. 
Lassen Sie uns zunächst das Thema „landwirtschaftliches Bauen in Vorarlberg“ aus dem 
Blickwinkel der alpinen Kulturlandschaft betrachten. Vorarlberg ist eine Region, die durch 
diese alpine Kulturlandschaft, den engen Austausch zwischen Stadt und Land und durch 
eine zukunftsorientierte Entwicklung geprägt ist. Vorarlberg ist eine Region, in der eine 
über Jahrhunderte gewachsene Kulturlandschaft und die menschliche Infrastruktur in 
einem ständigen Dialog stehen.  
Der Blick in die Landschaft offenbart eine beeindruckende naturräumliche Ausstattung, 
die von Bergen, Tälern und Flüssen geprägt ist. In diese Landschaft eingebettet sind eine 
Vielzahl von Infrastrukturen: Wohn- und Wirtschaftsgebäude, Vorsäß- und Alpgebäude, 
Plätze, Flussregulierungen, Wasserkraftanlagen, touristische Infrastrukturen, Gewerbe, 
Industrie und vieles mehr. Diese Strukturen, die sich über Jahrhunderte entwickelt 
haben, sind zum einen funktionale Elemente, zum anderen auch Ausdruck unseres 
kulturellen Erbes und unserer Beziehung zur Natur. Formen, regeln, kanalisieren, 
gewähren lassen. 
Wie wir diese Kulturlandschaft wahrnehmen – was uns auffällt, was uns berührt, was uns 
stört, was stimmig wirkt – ist oft ein Spiegelbild unserer eigenen Erfahrungen. Es ist 
faszinierend zu sehen, wie landwirtschaftliche Bauten nicht nur auf die Bedürfnisse der 
Menschen und Tiere zugeschnitten sind, sondern auch harmonisch in die Landschaft 
integriert wurden. 
Ein Blick in die Vergangenheit zeigt uns, dass diese Kulturlandschaft auch früher schon 
durch klimatische Veränderungen geprägt wurde. Die sogenannte „Kleine Eiszeit“ 
zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert brachte nasses, kühles Wetter mit sich, das die 
landwirtschaftlichen Produktionsmöglichkeiten in Vorarlberg massiv beeinflusste. Im 
Bregenzerwald beispielsweise wurde der bis dahin verbreitete Anbau von Getreide wie 
Hafer und Gerste durch die Milchwirtschaft ersetzt. In dieser Zeit hat sich die Landschaft 
stark verändert, und die landwirtschaftliche Nutzung wurde an die neuen klimatischen 
Bedingungen angepasst. Getreide wurde quasi zu Gras und über den Wiederkäuer zu 
Milch und Käse. Die Infrastruktur wurde entsprechend angepasst. Dies zeigt, wie eng 
klimatische Veränderungen, landwirtschaftliche Nutzung und damit auch 
landwirtschaftliche Bauten miteinander verwoben sind. Bis heute. 
Die Walser begannen im Großen Walsertal ihre Siedlungstätigkeit etwa ab dem 13. 
Jahrhundert, nachdem sie vom schweizerischen Wallis aus in verschiedene alpine 
Regionen ausgewandert waren. Ihre Siedlungstätigkeit basierte auf umfassenden 
Rodungen, um landwirtschaftlich nutzbare Flächen zu schaffen. Mit ihren Kenntnissen 
über die Bewirtschaftung von hochalpinen Regionen, die sie aus dem Wallis mittbrachten, 
machten sie das Land für Weidewirtschaft und anfangs auch für Ackerbau nutzbar. Die 
Walser schufen so eine dauerhafte landwirtschaftliche Grundlage, die bis heute das 
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Landschaftsbild des Großen Walsertals prägt. Ihre Siedlungsweise und Baukultur haben 
dabei einen wesentlichen Einfluss auf die alpine Kulturlandschaft Vorarlbergs gehabt und 
tragen bis heute zu ihrem besonderen Charakter bei.  
In den letzten 150 Jahren haben technische Möglichkeiten die alpine Landschaft stark 
geprägt. Der Ausbau der Wasserkraft, die wegebautechnische Erschließung der Täler, 
Höfe, Vorsäße und Alpen haben die Landschaft verändert. Besonders nach dem Zweiten 
Weltkrieg erfuhr der ländliche Raum durch den Ausbau der Infrastruktur einen enormen 
Wandel. Straßen und Brücken verbesserten die Erreichbarkeit der Täler, abgelegener 
Höfe und Alpen, was nicht nur die landwirtschaftliche Nutzung und den Bau neuer 
Gebäude erleichterte. 
Wenig beachtete, weil ein in Vergessenheit geratene Aspekte des „landwirtschaftlichen 
Bauens in Vorarlberg“ sind Verfahren zur Verbesserung der Agrarstruktur und der 
landwirtschaftliche Wasserbau. Die Talböden des Rheintals und des Walgau, sind heute 
intensiv genutzte Flächen. 
In Vorarlberg fanden um 1900 bedeutende Entwässerungsprojekte statt, insbesondere im 
Rheintal und im Walgau. Diese Maßnahmen waren eine Reaktion auf wiederholte 
Hungersnöte und Missernten, die durch sumpfige Böden und stehendes Wasser 
begünstigt wurden. Bereits ab den 1890er Jahren begann man, großflächige Drainagen 
anzulegen, um das landwirtschaftlich nutzbare Land zu erweitern und die Fruchtbarkeit 
der Böden zu verbessern. 
Die Entwässerungen haben nicht nur die landwirtschaftliche Produktion gesteigert, 
sondern auch die Lebensbedingungen der Bevölkerung verbessern, die stark unter 
Krankheiten wie Malaria und anderen wasserbedingten Leiden litt. Die zunehmende 
Industrialisierung und der Ausbau von Infrastrukturprojekten in der Region, etwa die 
Rheinkorrektion, unterstützten diese Maßnahmen. Die großflächige Trockenlegung führte 
langfristig zur Erschließung wertvoller landwirtschaftlicher Flächen und trug erheblich zur 
Verbesserung der Nahrungsmittelversorgung und zur Bekämpfung von Armut und 
Hunger in Vorarlberg bei. 
Anlagen zur Regulierung des Bodenwasserhaushaltes, aber auch große 
Zusammenlegungen im Rahmen agrarischer Operationen, hatten so einen erheblichen 
Einfluss auf das Landschaftsbild und die Entwicklung der Siedlungs- und 
Verkehrsstrukturen und auch der Landwirtschaft. 
Bis heute sind Teile dieser früheren Moorlandschaft erhalten und viele davon unter 
Naturschutz. Moore sind wertvolle Biotope für seltene Tier- und Pflanzenarten und 
speichern wie auch Grünland große Mengen an Kohlendioxid. Diese Landschaftselemente 
sind einerseits durch unter Schutz Stellung, vor allem aber auch durch verschiedene 
Formen des Vertragsnaturschutzes bis heute erhalten.  
Ein besonderes Merkmal Vorarlbergs ist die Nähe zwischen dem Ballungsraum Rheintal-
Walgau und den ländlichen Talschaften. Die kurze räumliche Distanz ermöglicht es den 
Bewohnern der ländlichen Gebiete, von den Vorteilen der städtischen Infrastruktur zu 
profitieren, ohne die ländliche Lebensqualität aufzugeben. Auch die Bewohner städtischer 
Gebiete erreichen in nur 20 bis 30 Minuten die Talschaften, was ganz Vorarlberg zu einer 
besonders attraktiven Region für das Wohnen und Arbeiten macht. 
Auch dank der guten öffentlichen Verkehrsanbindungen und einem gut ausgebauten 
Straßennetz haben sich die Lebensbedingungen im ländlichen Raum in den letzten 
Jahrzehnten den städtischen Verhältnissen angenähert. Dies gilt insbesondere für die 
Grundversorgung. So wird aktuell die Breitbandinternetversorgung im Rahmen der 
Breitbandstrategie des Landes im ländlichen Raum massiv ausgebaut. Die fortschreitende 
Digitalisierung führt dazu, dass immer mehr Menschen von weniger zentralen Orten aus 
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arbeiten können. Der ländliche Raum wird damit zunehmend auch zu einem attraktiven 
Arbeitsstandort. Besonders im Bereich der Wissensarbeit und der Dienstleistungssektoren 
entsteht hier ein großes Potenzial. 
Diese Entwicklungen hatten und haben weitreichende Auswirkungen auch auf das 
landwirtschaftliche Bauen. Da der ländliche Raum nicht mehr nur als Produktionsort für 
landwirtschaftliche Güter dient, sondern auch als Lebens- und Arbeitsraum an Bedeutung 
gewinnt, müssen auch die baulichen Strukturen diesen neuen Anforderungen gerecht 
werden. Es entstehen neue Herausforderungen, wenn es darum geht, traditionelle 
landwirtschaftliche Bauten mit modernen Wohn- und Arbeitsanforderungen zu verbinden. 
Wie schaffen wir es, diesen Spagat zwischen Tradition und Moderne zu meistern? 
Die ländlichen Gebiete in Vorarlberg sind vielfach durch Streusiedlungen wie im Großen 
Walsertal geprägt. Diese Siedlungsform stellt besondere Anforderungen an die 
Erschließung und den Bau von Infrastrukturen. Gleichzeitig bietet sie aber auch die 
Möglichkeit, die Landschaft flächendeckend zu bewirtschaften und bietet Raum für 
zukünftige Entwicklungen an den Betriebsstandorten.  
Die gesellschaftlichen Anforderungen an die landwirtschaftlichen Produkte, die 
Produktionsbedingungen, Tierwohlstandards steigen laufend, damit auch jene an den 
Platzbedarf für besonders tierfreundliche Haltungen oder den Heubergeraum 
beispielsweise bei Umstellung auf Heuwirtschaft und Heumilch. Die Zahl der Betriebe 
nimmt tendenziell ab und die Kubaturen werden größer. Die Betriebe mit den 
bewirtschafteten Flächen liegen „am Präsentierteller“. Die Erwartungshaltung an die LW-
Betriebe ist hoch. Laufende Modernisierungsbedarfe und anspruchsvolle 
Betriebsübergaben verursachen hohe Kosten die erwirtschaftet werden müssen. Das alles 
muss in einem herausfordernden Lebensmittelmarkt finanziert werden, auf dem die 
Kosten vielfach nicht untergebracht werden können. 
Die in Vorarlberg sehr hohen Standards in der Tierhaltung und im Pflanzenbau, die 
vergleichsweise hohen Baukosten vor allem im Berggebiet, erschweren das Wirtschaften 
mit Blick auf die Konkurrenz mit Billigprodukten. So sind der Ländliche Raum als auch 
das Unternehmen Bauernhof zwei entscheidende Handlungsfelder im Rahmen der im 
März 2023 vom Vorarlberger Landtag einstimmig beschlossenen 
Landwirtschaftsstrategie.  
Im Rahmen des GAP Strategieplanes, der Sonderrichtlinien des Bundes und Topup des 
Landes werden nachhaltige Entwicklungen von der Bildung über Planung, 
Investitionszuschüssen, AZ, ÖPUL, usw. unterstützt und notwendige Investitionen 
gefördert, Investitionsanreize gesetzt. Dennoch, die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen sind auch in der Landwirtschaft eine echte Herausforderung. 
Vorarlberg ist über die Grenzen bekannt für innovative architektonische Lösungen, die 
Funktionalität, Nachhaltigkeit und Ästhetik vereinen. Architekten, Fachplaner und 
Bauherren arbeiten hier Hand in Hand. Diese Partnerschaft lebt einerseits von der 
Offenheit Bewährtes mit Neuem zu verbinden, steht andererseits auf dem Fundament 
des Vertrauens gute und leistbare Lösungen zu entwickeln. Diese Prinzipien lassen sich 
auch auf das landwirtschaftliche Bauen mit künftig vielfach deutlich größeren Kubaturen 
und Baukörpern übertragen, eine lohnende architektonische Aufgabe Tradition und 
Innovation zu vereinen und in der unverwechselbaren Kulturlandschaft Vorarlbergs unter 
den Argusaugen der Bevölkerung umzusetzen.  
Die betriebswirtschaftliche Beratung und planerische Beratung wurde in Vorarlberg bei LK 
zusammengeführt. Das erfahrende Planungsteam bietet eine breite Palette an 
Unterstützungen bis hin zur erneuerbaren Energie an und ist auch ein Bindeglied zu 
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Fachplanern und Architekten. Zentrale Förderungsabwicklungsstelle ist die Abteilung 
Landwirtschaft und Ländlicher Raum. 
Nachhaltige Materialien, energieeffiziente Bauweisen und die harmonische Integration in 
die Landschaft sind wichtige Elemente, die bei der Errichtung neuer landwirtschaftlicher 
Gebäude berücksichtigt werden. Dabei darf jedoch nicht vergessen werden, dass auch 
der Erhalt bestehender Strukturen eine wichtige Rolle spielt. Traditionelle Bauten wie 
Vorsäß- und Alpgebäude sind nicht nur Zeugnisse der Vergangenheit, sondern haben 
auch heute noch eine wichtige Funktion in der Landwirtschaft. Ohne Viehhaltung im Tal, 
dafür braucht es auch langfristig landwirtschaftliche Flächen und ohne Viehhaltung im Tal 
gibt es keine Alpwirtschaft. Landwirtschaft im Tal und landwirtschaftliches Bauen im Tal 
ist damit auch Teil der Alpwirtschaft Vorarlbergs.  
Stadt und Land, Berg und Tal stehen in Vorarlberg stehen in einem intensiven Austausch 
und räumlich in einem sprichwörtlichen Naheverhältnis.  
Die Dinge sind im Fluss. Panta rhei alles fließt. Die Wälderbahn, die von Bregenz nach 
Bezau führte, wurde 1983 eingestellt. Diese Schmalspurbahn war seit ihrer Eröffnung im 
Jahr 1902 eine wichtige Verkehrsverbindung im Bregenzerwald, wurde durch neue 
Verkehrswege ersetzt und ist dank der Museumsstrecke bis heute präsent, ganz im Sinne 
des eingangs zitierten Schlussverses von Gebhard Wölfle: „Wir ehren das alte und grüßen 
das Neue und bleiben uns selbst und der Heimat treu.“ 
Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit und freue mich auf die weiteren Diskussionen 
und den Austausch im Rahmen dieses Netzwerktreffens. 

 
Referat Landesbäuerin LAbg. Andrea Schwarzmann 
Situation, Perspektiven, Entwicklungen und Trends der Vorarlberger 
Landwirtschaft 
 
Seit dem EU-Beitritt Österreichs im Jahre 1995 haben sich die Rahmenbedingungen für 
die heimische Landwirtschaft grundlegend geändert. Während früher der Markt für 
Lebensmittel aus der österreichischen Landwirtschaft durch Außenzölle geschützt war, 
stehen sie seither ohne Schutz im freien Markt vom Mittelmeer bis in den hohen Norden 
und vom Pazifik bis nach Polen. 
Nachdem Landwirtschaft essentiell mit Klima und Topographie sowie Grund und Boden in 
Verbindung steht, sind die Bedingungen in diesem weitläufigen Gebiet des freien Marktes 
recht unterschiedlich. Die Vorarlberger Verhältnisse unter diesem Gesichtspunkt: Hohe 
Niederschläge, viele Steilflächen sowie kleine Flächeneinheiten durch traditionelle 
Erbteilung und die Bodenverhältnisse am Berg steinig, im Tal durchnässt. 
Vorarlberg liegt also nicht in der landwirtschaftlichen Gunstlage. Gegenüber dem 
ausgedehnten fruchtbaren Flachland im Norden und Osten der europäischen Union sind 
wir mit unseren Bedingungen im natürlichen Wettbewerbsnachteil. 
Daher heißt die Devise für unsere Landwirtschaft nicht Masse, sondern Klasse. Das 
heißt für uns; Spezialisierung und Diversifizierung. Der ehemalige österreichische 
Agrarkommissar Franz Fischler prägte den Begriff „Europäischer Feinkostladen“. 
Damit aber noch nicht genug der Besonderheiten. Bei uns kommt noch ein ganz 
wesentlicher Aspekt dazu, der im weiten Flachland keine Bedeutung hat: Der 
gesellschaftspolitische Auftrag der Landschaftspflege für Freizeit, Erholung und 
Tourismus. 
Für diese landesspezifischen Rahmenbedingungen wurde von der Vorarlberger Agrar- und 
Landespolitik ein spezieller Vorarlberger Weg entworfen, gebaut und beschritten. Der 
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wird im gefährlichen Gelände des europäischen Marktes mit den Leitplanken der 
staatlichen Abgeltung für öffentliche Leistungen gesichert. Dieser Weg hat sich die letzten 
Jahrzehnte bewährt und gibt mit laufenden Adaptierungen auch Zuversicht für eine gute 
Zukunft der Vorarlberger Landwirtschaft. Gut ausgebildete und motivierte 
Hofübernehmer finden auf diesem Weg ein einigermaßen zukunftsfittes Fundament für 
die Weiterführung der Betriebe und der Landbewirtschaftung. Die flächendeckende 
Bewirtschaftung unseres Landes war jedenfalls bisher gesichert. Vielen Gästen, die zu 
uns ins Land kommen, fällt die saubere Pflege der Landschaft bis hoch hinauf ins Gebirge 
auf. 
Die Basis dieses Vorarlberger Weges ist aufgrund des klimabedingt vorherrschenden 
Grünlandes die Milchviehhaltung mit der Positionierung als Käseland mit qualitativ 
hochwertigen Käsespezialitäten. Damit hat sich Vorarlberg in Österreich und im 
umliegenden Ausland durchaus einen Namen gemacht. Dieser Betriebszweig sichert unter 
den gegebenen Verhältnissen die beste Wertschöpfung. Drumherum gesellen sich 
Marktnischen in der Veredelung von Fleisch, Ziegen- und Schafprodukten sowie ein 
regionales Angebot von Obst und Gemüse mit direkter Vermarktung am Hof. Zusätzlich 
bilden immer mehr mit der Landwirtschaft verbundene Dienstleistungen wie Urlaub am 
Bauernhof und soziale Angebote, die unter dem Begriff Green Care firmieren, eine 
willkommene Einkommensquelle. Diese Art der ausbaufähigen multifunktionalen 
Landwirtschaft ist das Zukunftsmodell der Vorarlberger Landwirtschaft. 
 
Für die Architektur ist das durchaus herausfordernd: Sehr individuelle Baulösungen 
mit meist größeren Kubaturen in der freien Landschaft heißt die Aufgabe. Die 
Gebäudegröße wächst, weil auch die Betriebe wachsen, aber auch weil mehr Tierwohl 
mehr Platz braucht. Die steigende Mechanisierung braucht zusätzliche 
Maschineneinstellräume. Es braucht in vielen Betrieben auch spezielle Gebäudeteile für 
die Produktveredelung, die Direktvermarktung und die Dienstleistungen wie Urlaub am 
Bauernhof und Green Care Angebote. Dabei ist häufig die Grenze zwischen 
landwirtschaftlicher und gewerblicher Widmung fließend.  
Die Landwirtschaft öffnet sich wieder mehr Richtung Konsumenten, daher ist auch 
Transparenz in der Gebäudegestaltung gefragt.  
Soweit die Rahmenbedingungen für die Wirtschaftsgebäude. Für die Wohngebäude ist 
das Mehrfamilien-Haus das Übliche. Die Familie der Hofübergeber arbeitet aufgrund 
der arbeitsintensiven Landwirtschaft mit Spezialisierung und Landschaftspflege beim 
Hofübernehmer mit. Damit ist die unmittelbare Nähe beider Generationen zum Hof ein 
Muss. Immer häufiger wohnen aufgrund der demographischen Entwicklung sogar drei 
Generationen am Hof. Zudem sind die landwirtschaftlichen Dienstleistungsangebote 
meist im Wohnbereich angesiedelt. 
Erwähnen möchte ich auch ein Vorarlberger Spezifikum der Raumplanung, mit dem wir 
aufgrund der Flächenknappheit immer häufiger zu kämpfen haben. Wohn- und 
Gewerbegebiete rücken immer näher an die landwirtschaftlichen Hofstellen. 
Daran bereits in der Planung zu denken, könnte manchen Nachbarschaftsstreit 
vermeiden.  
Die größte Herausforderung für die nächste Zukunft sehe ich darin, den Dialog mit der 
Bevölkerung zu intensivieren, um das gegenseitige Verständnis zu vertiefen und lokale 
und regionale Partnerschaften zu initiieren. Landwirtschaft in diesem besonderen Umfeld 
unseres Landes und mit Blick auf die internationalen Märkte, wird nur eine gute Zukunft 
haben, wenn sie ihren Weg Hand in Hand mit der lokalen Bevölkerung und der 
regionalen Wirtschaft geht. 


